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C. F. Bungener.
6nl.!(djw»<!' wmni, .,sVin!u^uf> -k?It>!> n>'/»Ä lii tckn/ st»K«m.s)"i

Hu ssrmou sous I^ouis XIV. 4. Aufl. 1353. — Irois sermons sous I.ouis XV.
3 Bde. 3. Aufl. 1854. — Voltaire et sou tsinxs. 2 Bde. 2. Abzug. 1351. —
Julien ou 1». An ä'ull Mols. 4 Bde. 1854

Es ist wol an der Zeit und am Ort. auf eine der bedeutendsten Er¬
scheinungen der neuern französischen Literatur auch in diesen Blattern einmal
ausführlicher und im Zusammenhang einzugehen, auf die hauptsächlichsten
Schriften C. F. Bungener's.

Bungener ist, so viel ich weiß, reformuter Prediger in Genf und genießt
auch auf diesem Feld eines weitverbreiteten Rufs. Auch in seinen Schriften
prägt sich seine religiöse Ueberzeugung sowol in der Wahl der Stoffe, als
in der ganzen Geschichtsanschauung und in der Beurtheilung des Einzelnen
auf's Entschiedenste aus. Diese bestimmt ausgesprochene religiöse und sittliche
Richtung, die sich bei Bungener mit umfassendster Bildung und daraus her¬
vorgehender höchster Freiheit und Universalität des Urtheils zu schöner Har¬
monie vereinigt, bildet die Basis der Vorzüge, welche seine Schriften so an¬
ziehend als lehrreich machen.

Vorzugsweise das achtzehnte Jahrhundert ist es, welches Bungener mit
seinen Büchern zu illustriren unternommen hat, das achtzehnte Jahrhundert,
wie es in Frankreich in Religion, Politik, Literatur und socialem Leben sich
gestaltet hat. Und diese Darstellungen sind ihm denn in einem Grad gelungen,
daß er seine Leser im eigentlichen Sinne des Worts fessrlt, indem er sie be¬
lehrt, so daß es immer einer besondern Anstrengung bedarf, sich auf kurze Zeit
von seinen Büchern loszureißen.

Und die Mittel, wodurch er dies erreicht? Ich nannte schon die Bestimmt¬
heit und Sicherheit der Weltanschauung, die ausgebreitete Bildung, die schö^
Humanität und Freiheit des Urtheils. Dazu kommen nun aber zunächst ein¬
gehende Detailstudien, die ihm eine Masse des interessantesten und passendsten
Stoffs zugeführt haben.

Dazu kommt zweitens eine künstlerische Gewandtheit der Darstellung,
um die mancher Dichter alle Ursache hat ihn ernstlich zu beneiden. Ich !v>^
nicht behaupten, daß die Nomanform, in welche er theilweise seine historischen
Darstellungen gekleidet hat. ganz regelrecht durchgeführt sei. Aber die Dar¬
stellung des Einzelnen, die Gruppirung, die dramatische Jnscenesetzung
historischenPersonen und Facta ist so spannend, so effectreich und dabei wird
doch der dramatischen Wirkung so durchaus nichts von der Wahrheit und Ge-
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nauigkeit des Inhalts geopfert, daß der Leser von derjenigen Befriedigung
erfüllt wird, welche die Harmonie von Form und Gehalt bei Kunstwerken
hervorzubringen geeignet ist.

Wenden wir uns nach dieser allgemeinen Schilderung des Eindrucks, den
Bungener's Schriften machen, zur Charakterisirung der einzelnen, wobei uns
noch manche Gelegenheit geboten werden wird, einzelne Vorzüge und Eigen-
thümlichkeiten dieses bedeutenden Schriftstellers hervorzuheben.

Hu Sermon sous I.ouis XIV ist vielleicht dasjenige von Bungener's Bü¬
chern, welches das größere Publicum am wenigsten anziehen dürfte, da es sich
»roßentheils mit theologischen und sogar speciell homiletischen Fragen beschäf¬
tigt. Aber für den eingehenderen Beobachter ist die Art. wie FSnelon. Bour-
daloue und Bossuet. diese hellstrahlenden Lichter am Himmel der französischen
geistlichen Beredsamkeit, vorgeführt, in Handlung gesetzt und charakterisirt wer-
den. von tiefstem Interesse. Ueber Bossuet macht der Verfasser eine anziehende
Bemerkung: früher und bei seinen Lebzeiten habe man in ihm mehr Bossuet
eoutroversiste, eruäit, avoeat, äu Mllieanisme, x^g l'eßlise gefeiert.
Eine dieser Glanzseiten seines Rufs nach der andern sei von der veränderten
Zeitströmung verdunkelt worden, sein Ruf habe die wunderlichsten Schwankungen
«litten, bis endlich definitiv die Specialität rednerischenRufes an seinen Namen
geknüpft wurde. Li 1's.uteur reveu-üt au mouäe yue äs reüexious ne terair,-
il ML eu voz^ut. sa röxutÄtion tonä6s ä peu pres en entier sur os qui
v'm etait Mäis qu'un le^er aeeessoii-e. Sehr hübsch sind die niedlichen
Genrebilder, welche den Anhang des Buchs bilden: veux soirees a 1'Hötel

Kamdouillet. In der ersten tritt Bossuet als ganz junger Abbö mit einer
"ber eine» ihm gegebenen Text extemporirten Predigt auf und gewinnt den
Beifall dieses tonangebenden Geschmacksbureau's. erregt aber auch den Neid
des armen Cotin. den jeder von uns aus Boileau kennt. Um den jungen Ri¬
llen zu verdunkeln, versucht er in der zweiten Soiree dasselbe oder Höheres zu
Listen, macht aber glänzend Fiasco.

Von allgemeinstem und dramatisch spannendstem Interesse sind die Irois
^rmons sous I^ouis XV. In der Hauptsache enthält das Buch eine Dar-
^llung der Verhältnisse und Verfolgungen der Protestanten in den Cevennen
unter Ludwig dem Fünfzehnten also einen Stoff, von dem auch Tieck einen Theil

seiner Weise bearbeitet hat. Bei Bungener, der natürlich mit aller Entschie¬
denheit einer wahrenUeberzeugung auf Seite der Verfolgten steht, ohne doch gegen
d'e Gegner ungerecht zu werden, spielen die Hauptrollen in dem von ihm uns
^geführten lebensvollen Gemälde Bridaine. der echt christliche Missionair

Katholicismus, und Rabaut. der Prediger und Patriarch der Protestanten
^ Vssei-t (so nannten sie selbst ihre Wohnsitze und Versammlungsplätze in
°°n Cevennen). Daneben spielen die kirchlichenund theologischen Richtungen
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in allen Nuancen, vom Voltairianismus bis zum Iesuitismus, vortrefflich aus.
gemalt und in lebendigsten Gestalten verkörpert. Ueber die Jesuiten ist das
Urtheil des Verfassers ebenso gerecht als geistreich. Drei unwiderlegbare An¬
klagepunkte stellt er gegen sie auf: 1) ils avaient xar uue espeee äe cults
«ieiüe lour sooiete, 2) Ü8 s'etaient mis aux ^eux Äes nommes eu lieu st
plaee äs vieu, 3) ils avaieut öte a la morale a toree ä'eir äetailler les lois
toute grauäeur et tout rrerk. I, 176.

Kanu man die Schuld des Jesuitismus besser zusammenfassen? Aber an
einer andern Stelle macht derselbe Verfasser mit Recht geltend, daß die Vor¬
würfe und Beschuldigungen, die zur Aufbebung des Ordens führten, großen-
theils ungerecht waren und von der unkirchlichenGesinnung der Zeit ausgingen.
Sticht als ob er die Jesuiten rechtfertigen wollte: im Gegentheil er häuft An¬
klage auf Anklage gegen sie: aber diese Ankläger, wie sie damals auftra¬
ten, verwirft er. ^insi, sagt er, auraieut pu leur etre intentees äes aeou-
8atiorr8 dien autrement vraies et Zraves; mais il aurait tallu pour cela
äes aeeusateur-z plus sages et surtout plus odrstieus.

Der eigentliche Ccvenuenkrieg liegt vor der Zeit, deren Bild Bungen«
in seiner Erzählung uns hercuifzaubert. Aber alle die Verfolgungen unter Ludwig
dem Fünfzehnten sind immer ein Ausfluß jeuer merkwürdigen und verhänguiß-
vollen Erklärung, die Ludwig der Vierzehnte wenige Monate vor seinem Tode über
die Protestanten Frankreichs abgab: I.sur xresenee Sans nos etats e3t une
preuve suttisairte sju'ils ont embrasse 1a relizzion eatlioliciue, saus o.uoi ils n'7
auraioirt pas eto soutkerts. Dieser falsche Satz stellte die Protestanten, tm
man nun auf jener Prämisse fußend irouveaux eonvertis nannte, unter die
drakonischen Gesetze, welche gegen Rückfällige gegeben waren. Ihre Versamm¬
lungen in der Weise, die von Bungener auf's Ergreifendste geschildert werden,
waren verpönt: die Galeeren für die Männer, das Kloster für die Frauen,
der Galgen für den Pfarrer.

Der Verfasser faßt den Protestantismus tief innerlich, weiß aber auch
seine Förderung politischen Fortschritts nach Verdienst zu würdigen. Huels
<zue äoivent etre au reste xour 1e xrotestantisme les resultats äe 1a crise
aetuelle, II ir'en aura pas moins 1a gloire ä'avoir prodame 1e Premier les
Principes c^ui tont aujourä'Irui 1e tour äu monäe. Der Protestantismus hat
nach Bungener zuerst die Mißbrauche "gegeißelt und auf die Reichsstände hin¬
gewiesen: der Protestantismus, von dem der Verfasser oft nachweist, daß er
nicht revolutionär ist. wie man ihm auch bei uns vorwirft, ist also wesentlich
liberal, und der Verfasser fügt hinzu: Nou8 eomprenovs tres diev, gue äos
ouvraZes äe ee genre tussent peu iaits pour reeomwaväer la Reforme »ux
?eux ä'ull I^ouis XIV ou ä'un I.ouis XV; mais au^ourä'Kui que les vrw-
eipes äe 1789 8vnt plus ou moin8 äes artieles äe toi pour tout le wooäe
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6t <lans tous los il serait dien temxs qu'on reuäit justiee Ä eeux czui
les ont xroelaiuks eent ou äeux eent ans cl'^vanee.

Bei dieser Gelegenheit gibt der Versasser eine vortreffliche Charakteristik
der heutigen Gegner des Protestantismus und ihrer Motive. Ebenso geistreich
spricht derselbe bei Erwähnung der Retractation, welche Helvetius in Betreff
seines Buchs einreichte und welche beginnt: u'ai vouln
attayuer aueuvL äes v^ritös äu Lüristiaiüsins über die Lüge derer, die sich
christlich und katholisch nennen, während sie keins von beidem sind, eine Lüge,
die noch heute und in anderer Form fortdauert, indem man selbst das Christen¬
thum anruft, statt es gegen sich anrufen zu lassen. I>6 msusongs euretisn
c'öst es vernis Äu Ldi-istiamsme Hu'on se /ait au^vnrä'dui aueuu seruMe
6v jstizr sur taut cl'iäöiZL plus on mvius immoralss, äs söirtimöuts xlus
ou moios laux, cls tluzoriss plus ou inoins claussreuses. Die Scene, wo
Zugleich mit dem Lsxrit des Helvetius. mit I/Kvmmö Muts von Lnmettaie
auf öffentlichem Platz nach richterlichem Urtheil — das Neue Testament ver¬
brannt wird (1760). ist von Bungener wahrhaft künstlerisch gezeichnet, und
^greifend wirken die ahnungsvollen Worte, die er dem Helvetius in den
Mund legt, auf uns, die wir den Verlauf der historischen Entwicklung erlebt
haben. existe es Dien <zuo irous «Mi'önons, 8g,v62-vvuLes yu'il pourrait
taii-v äs misux xour irous xmnir? Rous laisssr vivre eneors uu siLcIe st
nous Kire assistöi- Z. lir recvlto 6es tempötss <iue nous 8emonL.

Dem flüchtigen Leser sind auch hier vielleicht die homiletischen Auseinander-
Atzungen, die dogmatischen und apologetisch-polemischenExcurse zu lang, aber
jedem ernstern Geiste und tiefern Geniüth gewiß im höchsten Grade interessant
und anregend. Ich mag nicht von dem Buche scheiden, ohne noch einen Aus¬
spruch anzuführen, der den scharfen psychologischen Blick des Verfassers offenbart.
Ludwig der Fünfzehnte hatte sich die Verfolgung der Protestanten dictiren
Ässern um so mißtrauischer verhielt er sich nun gegen jeden Versuch ihn zu
einem Toleranzedict zu bewegen. (Zuancl l'Iromrnö taidlö s«z met äans l'es-
prit Ä'etriz törino, il est ditzn yu'il ue lv tait. p^s mal ä. xropos. Da¬
ngen ist das durchaus abfällige Urtheil, welches Bungener über das Miu-e
^ü.tar<j^ wie er es nennt, des bürgerlichen Schauspiels fällt, theilweise doch
^ol französischem Vorurtheil für die Klassicität und persönlichem gegen die
^'heber dieser neuen Gattung zuzuschreiben.

Dieselbe Zeü. welche das eben besprochene Buch in epischer, in Noman-
^nn zur Darstellung bringt, behandelt Volt-ure et sou tewps in systematisch-
^hrhaster Methode und wenn ich die Lebhaftigkeit und dramatisch spannende
Fortbewegunz der Handlung in jenem nicht genug rühmen kann, so erfreut

diesem die Klarheit und Durchsichtigkeit,der Begriffsentwicklung und neben
"Uchstem Glanz französischen Esprits ächt deutsche Solidität, Gründlichkeit und
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Besonnenheit. Freilich ist auch in diesem culturgeschichtlichenBilde Frankreich
ausschließlich berücksichtigt, doch wird dadurch auch die Zeichnung um so fester,
die Farbengebung um so lebhafter und frappanter. Wenn der Verfasser
von dem Ausdruck clrek 6'oeuvre für Racine's zc. Stücke nicht loskommt,
obgleich er die Schwäche des classischenfranzösischen Theaters vollkommen er¬
kennt, so ist auch dies ein leicht zu übersehendes französisches Vorurtheil,
welches selbst seine Widerlegung überdauert, oder vielleicht auch nur eine
halbunwillkürliche Concession an die französische Empfänglichkeit. Das Ur¬
theil über Voltaire und seine Schule ist verurtheilend. aber wer sich mit diesem
Theile der Literaturgeschichtebekannt gemacht hat, wird hinzufügen: vollkommen
gerecht. In politischen Dingen zeigt sich der maaßvolle Conservativismus
eines Mannes, der die reine Demokratie und das allgemeine Stimmrecht mit
Energie bekämpft, ohne irgendwie die Mißbräuche des aueien reAmö zu
verkennen. Hier ließe sich eine Auswahl von Stellen mittheilen, die mit
Princip und Richtung der „Grenzboten" eine auffallende Uebereinstimmung be¬
kunden. Ich begnüge mich, eine andere Lehre mitzutheilen, die auch die „Grenz-
boten" oft genug gepredigt haben: der Schriftsteller soll arbeiten, nicht übereilt
hinsudeln. I^e taleut est eomwö 1a rieliöSLö. Xous ne xonvons xas ötrs
tous r-ieoes; mg,is tous riekss st pauvres nous pcmvvns et rrous äevorrs
eti-s twrmetes Zens. I>a xrodit6 en auteur e'est. Is Lvm yu'ü met a
sks vtzuvrss, xrodit^ äont Is wlent et 1a Zloire mz üoivent xas plus lö clis-
pöllser que tons les trösors 6e lg. terre 1o äispörrseraient äs 1'autrö.

^ulieu cm 1a üu ck'un siöele ist wieder Roman, aber voll des reichsten
culturgeschichtlichen Stoffs. Wie das eben besprochene Buch vorzugsweise
Voltaire und seinen Einfluß aus die Literatur behandelt, so beschäftigt sich
das vorliegende mit Rousseau und seinem Einfluß auf sociale und politische
Verhältnisse, so wie mit dem Stand des religiösen Bewußtseins in der Zeit-
Julien, der Held des Romans, ein ausgesetzter Sohn Rousseau's, ist Ursprung'
lich Offizier und wird durch das Bedürfniß, die religiöse Leere seines Innern
auszufüllen, der Reihe nach Schüler von Rousseau, St. Germain, Mesmer,
den Freimaurern, dann katholischer Priester und Jesuit, ohne Beruhigung zu
finden, bis ihm diese endlich aus der Bibel entgegenquillt. Gegen den eigens
liehen Roman ließe sich vielleicht Einiges einwenden. Manche Züge sind wohl
allzu romanhaft: so wenn Julien im Augenblick, wo er sich erschießenwill,
Mariens Brief aus der Nousseauinsel findet, und wenn dann später wieder, als
er bei Stacht in die Kirche dringt, gerade Cambel zur Hand ist und ihn nun
so a, xropos mit der blutigen Hostie überrascht. Aber das sind Kleinigkeiten,
die dnrch die seine psychologischeEntwicklung, durch dramatische Gruppi"»'«
und einen wahren Ueberfluß an Fülle und Reichthum des geschichtlichen Ma¬
terials weit überwogen werden. Vielleicht leidet der einfache Gang der ep>"
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schen Entwicklung etwas unter diesem Reichthum des Stoffs: aber welche
Entschädigung an lebendig dargestellten historischenPersonen und Situationen!
Was an Berühmtheiten unter Ludwig dem Sechzehnten bis zu Nobespierre's
Tod unser Interesse auf sich zieht. Ludwig der Sechszehnte selbst, Maria An-
toinette. Hevr von Maurepas. Rivarol,-Franklin. die Grafen von Artors und
Provence und der Herzog von Chartres, Richelieu, der Erzbischof von Paris
Leaumont und der Bischof von Antun, Talleyrand. die Chefs der protestanti¬
schen Partei und unzählige andere historische Figuren werden in den zwei er¬
sten Bänden vorgeführt, und zwar redend, handelnd, lebend, in voller drama¬
tischer Beweglichkeit. Und wie in einem Kaleidoskop ziehen in den beiden
letzten Baude» die Männer der Revolution an uns vorüber, theils eingehend
und höchst charakteristisch ausgemalt, theils bloße Silhouetten, aber unverkenn-
bar. So sehen wir den Cardinal von Rohan mit der Halsbandgeschichte,
Danton, Robespierre. Marat, Camille Desmoulins vortrefflich in Scene gesetzt.
Selbst Napoleons Gestalt, als eines unbekannten Subalternofsiziers, erscheint
auf einige Augenblicke. Das Buch macht den Eindruck, als ob die Kunst des
Schriftstellers mit ihrem Zauberstabe die Gräber geöffnet, die Todten geweckt
und dem gegenwärtigen Geschlecht noch einen Blick auf dieses zu Ende gehende
Jahrhundert, wie es lebte, wie es irrte, wie es unterging, gestattet hätte.

Der Standpunkt des Verfassers ist auch hier der conservativ-liberale, viel¬
leicht hie und da zu sehr gegen die Revolution gerichtet, obgleich die Fehler
der königlichen Seite scharfsinnig von .ihm entwickelt und eben so entschieden
ausgesprochen werden. Wenn er freilich zu den Worten des Königs bei ejner
Privatvorlesung von Beaumarchais'Figaro, wobei er. die Königin und Mao.
Campan allein zugegen-sind: „^.vaut äs xermettre eela il tauärait ä6truirs
1s. Lastille!" die Bemerkung macht: Lire, us vous äonues xas oette
Deine, kermettö!? seulemeut lg, xiece; votre Lastille eeulera asses apres
lU, 286) und dann später hinzufügt: Germer la Lastille, rieu Äs mieux; la
^inolir, e'eüt 6t6 uns laelrete;'la laisser äemelir es tut xrssque uue
tradiseu; et si le roi u'eüt et6 empörte uu äes Premiers p-rr le tlot revo-
lutionnÄire, s'il eüt reussi xar exemxle ä s'eirlüir eu 1791, l'llistoire lui
«lemairäerait autremeut comxte äes torreus äe sanA <zui ont coule xour
^ Kiliintlirexitiue et maleueoutreuse läse Sxe ä'eu char^uer au äebut
Auelques Muttes — so ist es doch sehr zweifelhaft, ob die Aufrechterhaltung
des Verbots des Figaro und gar Blutvergießen die Sache aufgehalten haben
würde. Aber im Allgemeinen wird man der durchaus gesunden politischen
Anschauung des Verfassers gern zustimmen, die auch hier antirevolntionär, aber
uberal sich ausspricht. Haben wir schon eine bessere Widerlegung des commu-
Mschen Nadicalismus, als die einfachen tiefsinnigen Worte des Versa,sers:
^vtre les eauses äe 1'iueAalite il en, sst ä'aussi uaturelles <zus 1 egalM
^le-mLme (I, 112.)? ^ ' >.
^ Ueber die Art seiner Beurtheilung der Revolution und der Generation.

sie verschlungen, spricht er sich gclegeuheitlich der Schilderung von Marie
^ntvinctte so aus: Nais ciuel llisterieu aurait le eourage ä'etre iuste envers
eette söneratiori la — car ^juste en xarlaut ä'elle sißuMe rcheessairement

quel lromme. äiseus-nous, oserai ^ama-s la ra.ter ^
»^ite. s'il ue reeouuait la xensee äes elratiments rim a went to^
Ae? kreue- uue Uste ^ueleeu^ue äes uems marquauts äe ee temps ^
^ sur vi^t apxaraisseut avee uu sigue äev^re^^ Portraits et äix tetes sur vingt se äetacllent äe la wüe pour vemi
"uler ^ vos pieäs. Muära-t-il ue tenlr adso umeut ^euu eomxte ä« ees
Naucles exmatious et^juAer le äix-tmitieme Lieele eomme sä etait xarsi-

Grenzbotcn III, 1L61.
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dlemsut äecenäu äans la tombe parmi le murmure äe ses kstes et les
rövesäe son orxueil? Usureusement e'est impossidle; iwpossible, car il est
bou apres tout que I'lwmms ne puisse pas etre iwpitovadlement ^uste,
lors möme qu'il vouärait, qu'il äevrait l'etre. ^.insi qu'ou nous äeumnäc-
uo xeu äe xiti6 a lg. donve dsure; mais que au oom äe es baMwe 6s
savss on puisse uous termer la dvucde, que Is. tombe äevieuue un as^Ie
xar eela seul que le dourreau vous 7 «urs, jst6 — e'est ee que jamais vous
u'aomettrons pas. Eine Maxime für die Geschichtsschreibung, welche nur von
falscher Sentimentalität wird gemißbilligt werden können.

Es ist schwer zu sagen, was bei Bungener interessanter ist. die Entwicklung
und psychologische Analyse der Charaktere, z. B. des Königs und der Königin, oder
die Schilderung von Situationen, wie die Akademiesitzung. in welcher Duois
Voltaire's erledigten Stuhl einnimmt, oder die gesellige Zusammenkunft der
Encyklopädisten bei d'Alembert. An andern Stellen wieder versteht er es. eine
ganze Reihe kleiner Züge und Tagesneuigkeiten, die zur Charakteristik der Zeit
dienen, in gelchicktcster Weise an einander zu reihen. So an der Stelle, wo er
die Privatuntcrhaltungen des Publicums vor Eröffnung der Akademiesipung
referirt: Hlais t-mäis quo esut äialoAuss ä voix dasse tourueut et retour-
uevt en tout seus co tueine w^stsrisux (einige neue Thaten St. Germains)
ä'autres a voix plus dsute touruent et retournent les nvuvsllss, ear elles
ont abouäs es« äerviers iours. kstites, Mguäes, vraies, tsusses, il v eu »
pvur tous les goüts: e'est!a Sötte, qui etc., c'est I'imp^ratriee vatoeriue etc.,
e'est ^l. äe Nouttort etc. e'est etc. etc., und so folgt, wie gesagt, in unge>
suchtest» Weise eine Tageschronik, bezeichnend für die Personen, auf welche
sie sich bezieht, und für die. welche sich an ihr im Gespräch ergötzen, bezeich'
nend für die ganze Zeit.

Ganz unvergleichlich ist die Zeichnung Mirabeau's. wie er auf' dem Weg
zum Ruhm immer und immer wieder seine schmachvollen Antecedentien sicv
ihm entgegenstellen sieht. Wie schlagend, was Julien dem Tribunen entgegen'
hält: Lst-ce äove le äestiu äu xeure lrumaiu que eeux qui s'imposout s,ux
peuples comme leurs reZeueratsurs soient eeux qui auraient le plus besoi»
ä'etre rsZ^nsres eux-memesl ?s,reequ'vn est coriomxu on se croit s» äroit
äs crier contre la Korruption; parcequ'ou est malaäe et xan^renö, on se
eroit meäeciu! und etwas später: ^e ue äis xas, remarqus^-ls dien. c>u u
o'v ait suorm^msut a cuanAsr claus notre 6tat sveial et politique; is äis que
le äroit äe bls-mer äevrait s'aelieter par la vertu, le äroit le euanßsr ötre
rsserve s. äes mains pures, 1s äroit äe äemolir K qui est eu stat äs recoo-
struire. In demselben Geist der Besonnenheit sagt er in Bezug auf die soc««'
Im Uebel und deren unberufenen Heilkünstler: On trouve deau Se äeraisonver
en taveur äe ceux qui svutlreut. V'est uu äevouement comme uu auti^i
mais nous prek^rons äs dssueoux, nous l'avouvns, eelui ä'un vowwe h"'
atkrouts les aceusations äes sots (die ihn der Härte beschuldigen) et qui
mieux etre vrai au risque äe paraitre äur qu'adsuräe xour parattre numalv-
Endlich ein hübsches Apophthegma: 0u est Brutus pour se äisxsoser ä et-^
donnete Komme. Stark und vielleicht zu stark sind die Vorwürfe, die >'°
gegen die Schwäche des Königs den revolutionären Forderungen gegenuve
richten. Neu erscheint mir die gegen den Grafen von Provence, nachherige
Ludwig den Achtzehnten, geschleuderte Anklage, zwar nicht wie der Herzog vj>
Orleans sich der Revolution in die Arme geworfen, aber doch auf sie sp^ ^g)
zu haben, was aus einem aufgefundenen Brief Mirabeau's an denselben (I" ^
bewiesen wird.

Ich schließe die Uebersicht dieser Bände mit einem Satz, in welchem -v«'
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gencr noch einmal über seine Geschichtsauffassung in Bezug auf d,e Revolu¬
tion sich ausspricht: Nous baonirous et le katalisme yui exouse et 1a Kivlesss
Mi paräorme, ear le xaräou Sans 1'distoire e'est kaidlesse, si es u'est pas
trauison. I/Iustorien est un ^uZe; un juM n'est <iu'uu domwe qui axplique
^ loi et il n'a xas le äroit üe xaräouuer. ^.u Louverai» seul apxartieut

äroit äs ZrLoe et le svuvers.iu äaus 1'distoire e'est vieu. Leux qui
«IkiriauZent que 1'imxartialitö svit I'oudli ües Principes, iue 1'uistorieu oe
Lvit yu'un ecdo ssos eoeur, lu'ils terment ce livre. Le u'est pas xour
eux yue iious eerivous. . ^,

Es ist sehr zu wünschen, daß die Bücher eines Schriftstellers wie Bun¬
dener, der mit französischem Esprit deutschen sittlichen Ernst und deutsche Ge¬
wissenhaftigkeit verbindet, auch in Deutschland immer mehr Leser finden mögen.
Sie werden wesentlich dazu beitragen, eine gesunde Geschichtsauffassung, rich¬
tige politische Maximen und eine ruhige Betrachtung der socialen Fragen
Made durch die unübertreffliche künstleriche Form, in welcher diese Lehren vor¬
getragen werden, in die weitesten Kreise zu verbreiten.

August Henneberger.

Das Buch der Wilden
im Lichte französischer Civilisation.

Unter diesem Titel ist von I. Petzholdt (Dresden. G. Schönfeld's Buch-
uandlung) eine ausführlichere Dcirstcllung des von den Zeitungen vor einigen
Lochen mitgetheilten Borfalls erschienen, bei welchem ein französischer Gelehrter
Malereien eines deutsch-amerikanischenHinterwäldlerbuben als indianische Hie-
^glyphenschrift veröffentlichte und tiefsinnige Betrachtungen darüber anstellte.
^>n Folgenden geben wir einen Auszug aus der kleinen Abhandlung, die
°aourch besondern Werth gewinnt, daß ihr auf acht Tafeln zahlreiche Proben
Mer zum Theil sehr charakteristischen Gemälde beigegeben sind.
. Die französische Eitelkeit und Selbstüberschätzung ist bekannt. Erst neuer-
^ ngs hat Graf Walewski beim Schluß der Pariser Kunstausstellung der Welt
^eder zu wissen gethan, daß Frankreich an der Spitze der abendländischen
^vUisation steht, daß es die Nation ist. die allen andern Völkern Lehre und
^'IPiel gibt. Davon, was diese Andern geleistet, wird wenig Notiz genom-
s^"u l"'r,de Sprachen zu lernen ist nicht im Gebrauch, und so konnte es ge¬
sehen, daß jener Gelehrte sich und ein hohes Ministerium des kaiserlichen
^aufts in einer Weise lächerlich machte, wie es seit Erschaffung der Welt noch
fan/ ^'spiel ist. Wir haben erlebt, daß ein falscher Sanchuniathon Gläubige
l^nd. Leipzig hatte seinen Simonides. Prag täuschte mit einem ähnlichen trau-
. Schwindel gelehrte Männer geraume Zeit. Unerhört aber ist und un-
, ryort wird bleiben in Deutschland das folgende ungeheuerliche Mißgeschickder
"ar.ser Wissenschaft.
sei« deutscher Hinterwäldlerjunge legt sich ein Buch an. in welchem er
a> st « Drang zur Malerei befriedigt und nebenbei Uebungen im Schreiben
rj?!!/Ut. Das Buch gelangt, auf welche Weise ist unbekannt, unter die Ra-
'Mten der Pariser Arsenalbibliothek, in deren Katalog es unter dem Titel

s^vre saures" verzeichnet ist. Die Gelehrten des Instituts halten es
lur das Werk einer amerikanischen Rothhaut, und ein Abbö Domenech. Eh'
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